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Zur Genfer Tägung über lauben und Kirchenderfaſſung *iũV,

Huguſt1920
38 Sehnen nach Voͤlkerverſöhnung at trotz allem die Menſchheit

vbon eute mächtig erfaßt Während man aber bei uns, die wir er
Unter dem Verſailler Vertrag leiden, zunächſt die politiſche Verſöhnung
erſtrebt hat der ange  en und teilweiſe auch M der neutralen5  1 Welt der Ruf nach rzeligiöſer Verſöhnung als nach dem zuer Anzu⸗
ſtrebenden weiten Kreiſen lauten iderha gefunden Wie weit dieſe
Beſtrebungen eute gediehen ſind zei neben bielem andern die Schweiz,
4 allein IMm  12 ＋ ugu nicht weniger als drei internationale
kirchliche agungen ſtattfanden, die alle mehr oder weniger dem Unions⸗
gedanken galten Vom bis 11 Auguſt traf ſich zunächſt auſanne
eine „Konferenz der allgemeinen presbyterianiſchen Allianz die einen

Zuſammenſchlu der verſchiedenen Richtungen des presbyterianiſchen
Bekenntniſſes anbahnte. Es folgte in Genf bom bis 11 ugu eine
vorbereitende Verſammlung „ökumeni  en Konferenz“, die bom
Federal Council 0 the Churches 0F Christ II America einberufen
war hr Ziel war eine inigung der verſchiedenſten Sekten des ge⸗
ſamten Proteſtantismus An ſie ſich dbom bis 19 Auguſt
eine vorbereitende eratung „Weltkonferenz über Glauben und
Kirchenverfaſſung Die Einberufung ging von der Amerikaniſchen
ſkopalkirche aus und war an die geſamte Chriſtenheit des Abend⸗
und Morgenlandes Von dieſen Verſammlungen war die
ohne rage die bedeutendſte, nicht nur der auf ihr vertretenen reli⸗
giöſen Bekenntniſſe und der gepflogenen Verhandlungen, ondern auch
der zielbewußten und klugen Organiſationsarbeit mit der hier nach jahr⸗
zehntelanger Vorbereitung das Werk der Wiedervereinigung M Angriff ges
— Urde Mit ihr wollen wir uns MN folgendem be  9e

Zur Beurteilung der hier zutage getretenen Beſtrebungen iſt not⸗
wendig, Eim klares Urteil bilden über die tieferen Kräfte und Ge⸗
dankengänge, die ihnen eführt Der erſte n  0 der Unions⸗
ewegung geht wohl bon den katholiſierenden Beſtrebungen aus, die
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innerhalb der anglikaniſchen Ir ſeit der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts als olge der raktarierbewegung eltend machten. Die
ami zuſammenhängende Wiederbelebung der Studien der Kirche vor⸗
reformatoriſcher Zeit aben die Aufmerkſamkeit auf die Tatſache elenkt
daß an der Einheit Und Autorität der aren Kirche erſten
Anderthalbjahrtauſend der Kirchengeſchichte enne weſentlich größere Be
deutung eilegte, als dbon den Anhängern der Reformation geſchah
Ahnliche edanken rigens ſchon vor der Oxford⸗Bewegung
der amerikaniſchen Epiſkopalkirche verſchiedentlich ausgeſprochen worden
An der verwa  enen proteſtantiſchen Kirchenlehre war ſo vielerorts
eine Auffaſſung getreten, die ſich mehr auf die Kirchenväter und en
Theologen und ami der katholi Anſchauung er kam.
Die „Differenzierung des Chriſtentums, die manche Proteſtanten als ein
notwendiges rgebnis des lebendigen chriſtlichen Gedankens anſehen,. wurde
dieſen Kreiſen zum rgernis das dem ebe des Heilandes Ut

—  .NuIII widerſprach Die Abſchwenkung zahlreicher bedeutender nhänger
der anglikaniſchen 1 nach Rom hin einerſeits und anderſeits der
ſchwindende Einfluß auf die großen aſſen des Volkes, die den
freieren Kirchen die Arme werfen, hat dann auch weiteren Kreiſen
die Überzeugung aufgedrängt, daß irgend gefunden werden E,

*der weiteren Auflöſung der proteſtantiſchen Chriſtenheit Halt ge⸗
bieten Die Wiederbelebung des Einheitsgedankens irgendeiner Form
ten das re ittel ſein. Das Ul ſö mehr, als Unter Einfluß
der anglikaniſchen Theologen auch bei den freien Sekten die Überzeugung
immer mehr oden gewann, daß die zahlreichen und oft kleinlichen
Unterſchiede ernſtes Hindernis bei der Ausbreitung des Evangeliums 4namentlich VN heidniſchen Ländern bilden

Der antro der modernen Ziviliſation, namentlich ſeit Kriegsanfang,
das Dürſten der Menſchheit nach abſoluten erten, Im dem vo  ändigen
Ruin entgehen, haben auch das Ihrige dozu beigetragen, das Sehnen
nach emem geeinten Chriſtentum ecken. Man fieht mi weiteren
Kreiſen einn, daß eine N tauſend unden Utende riſtliche 11 nicht
imſtande iſt, den Menſchen die rlöſung bringen

eben dieſen bewußt oder Unbewu katholiſierenden Gedankengängen
aben andere, ihnen diametral entgegengeſetzte emſelben rgebnis ge⸗

Sie aben ihre Urzel M modernen Rationalismus der zer⸗
3ſetzend auf allen poſitiven Glauben gewirkt Vom Standpunke bieler
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Baptiſten aus hat der Amerikaner Burton dieſe i der letzten Nummer
des American Journal 0Ff Theology ! dargelegt.

Burton erklätt, daß die moderne Bibelkritik die Anſchauung vieler
aptiſten weſentlichen Punkten geünder habe Man habe aufgehört,
die lbe un dem ſtarren Sinne als Wort Gottes aufzufaſſen, wie das
bon der Iteren Richtung geſchah icht nur das Abendmahl ſondern
auch die Qufe ehe man nicht mehr als Verpflichtung ＋ ondern
als rivileg, dem man entziehen kann, ohne aufzuhören, xi

ſein Dann er ſort Ein noch mehr hervortretender Wechſel
habe ſich m dem Verhältnis andere Bekenntniſſe vollzogen, na⸗

mentlich ezugli des Zuſammenarbeitens mit ihnen „Durch vielfache
Urſachen mi engere Berührung mit unſern Mitchriſten gebracht ‚als bor
einer Generation Gebrauch war, ſind wir nicht mehr ſo icher, wie wir

früher . daß wir vollſtändig echt und ſie vollſtändig m Un⸗
recht ſind gibt eUule weniger eute bei uns, als bor Gene⸗
ration gab die lauben, daß die Bapliſtenkirche die einzig richtige iſt,
und daß alle andern ſog Kirchen Gemeinſchaften ſind die das ed
der nuUur unvollkommen verwirklichen Unſer ifer, Unter den Pres⸗
byterianern und Methodiſten nhänger 5 hat aher bedeutend
abgenommen wir ſind eute ielmehr bereit mit ihnen zuſammen 3u ar⸗

beiten 740 Man ſei vielfach überzeugt daß die eligion ähnlich wie andere
Erſcheinungen der menſchlichen Erfahrung das rgebnis Entwicklungs⸗
vorganges ſei Jede Generation ſei ſowohl der Erbe ſeiner religiöſen er⸗
gangenheit als der Schaffer ſeiner eigenen eligion Zwar erkenne N

noch die Überlegenheit der chen Offenbarung 0 aber man ekenne
auch dem weiterreichenden Glauben, überall der Welt und

allen Zeiten ott m den Herzen der Menſchen in weſentlich derſelben
eiſe ſpricht und wirkt“ Darum hätien viele e3 aufgegeben, die Ortho⸗
oxie der Lehre und die rlöſung des einzelnen als das Weſeniliche
betrachten, und ſie etonten ſtatt deſſen die Chriſtusähnlichkeit des Lebens“
und die Schaffung bom eiſte Chriſti beherrſchte Geſellſchaft

ieſe Gedankengänge, die ſich Iin nlicher eiſe bei andern Sekten
nachweiſen aſſen, aben em poſitiven chriſtlichen erten berarmtes
religiöſes „Proletariat“ geſchaffen, das ähnlich dem ſozialen, nach er⸗

re oft um die Beſitzenden, h die Gläubigen im en Sinne,

I Juli 1920 Vol XIV Nr S 321
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entthronen,oft auch nur, weil man keine erte mehr ennt, die man

verteidigen kann und die eine Trennung rechtfertigen.
Wie weit auch politiſche Gründe bei den neueren Unionsbeſtrebungen

mitſpielen, iſt er zu agen ne Korreſpondenz der oſſiſchen Zei
tung“ ! glaubt daß anglikaniſche Kreiſe durch das ittel des kirchlichen
Zuſammenſchluſſes engliſchen Zwecken dienſtbaren politiſchen Einfluß
auf ette Volkskreiſe merikas, kandinaviens und der ſtlichen und ſüd
en Länder anſtreben Daß bei manchen Anhängern des Unionsgedankens

Gründe mitwirken, wollen wir nicht eugnen daß ſie aber ausẽ

H
gebend ſind iſt nicht anzunehmen Bei den führenden Leuten der Welt⸗
konferenz Über Glauben und Kirchenverfaſſung aben ſie ſicher nicht it⸗
ewirkt Der Gedanke der Konferenz geht nicht bon England aus, ſon
dern bon Amerika Er ründet ſich auf das Wort des Heilandes daß
alle eins eien, und auf die Unklare Hoffnung, daß perſönliche Aus⸗
ſprache den Beweis erbringen wird daß die Verſchiedenheit der chriſtlichen
Bekenntniſſe weniger tief iege als meiſtens glaubt und daß ſich
darum lellei gemeinſame Grundlage nden laſſe

350 „

Wie ereits emerkt war die Auguſttagung mM Genf nicht die eigentliche *
Weltkonferenz leſe ſoll erſt einigen Jahren einberufen werden, 14
iellei nach Jeruſalem ſondern nur eine Vorbeſprechung derſelben.
Das Ziel der Genfer Tagung war, den oden ſondieren und ein 8
Komitee zur Vorbereitung der Weltkonferenz zu wählen Etwa 80 religiöſe
Gemeinſchaften entſprachen der Einladung Faſt alle proteſtantiſchen
Sekten hatten ihre Vertreter geſandt Neben ihnen erſchienen verſchiedene

NurAltkatholiken und — eihe Delegierter der orientaliſchen Kirchen
die größte der Kirchen, die römiſch katholiſche hielt abſeits.

itzungen wurden gehalten, die bom Biſchof der Epiſkopalkirche
von Buffalo den Vereinigten Staaten mit großem Geſchick Und ewinnen⸗
der Liebenswürdigkeit geleite wurden Zunächſt entwickelten Vertreter der
verſchiedenen Richtungen m längeren Darlegungen ihren  — Standpunkt
allgemeinen. Daran chloſſen Diskuſſionen über zwei für die Einheit
der Kirche wichtige Fragen, erſtens über das, was unbedingt zur Einheit
notwendig ſei, und zweitens über die Stellung der Bibel und der aubens⸗
bekenntniſſe in der geplanten einen Kirche 751

Nr 6 vom 11 ugu 1920

VIN
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iſt unmöglich, auf dem Uns hier Gebote ſtehenden 0 eine
Überſicht über die Verhandlungen geben. Wir wollen aber glei be⸗
merken, daß aſt alle die gehaltenen eden und Erörterungen für den
katholiſchen Theologen eine arge Enttäuſchung Die rage nach
der Einheit der Kirche iſt der katholiſchen Literatur ſeit den agen der
Kirchen  er und beſonders ſeit dem Auftreten der ola in zahlloſen
Darlegungen mit der ganzen Tiefe Und Schärfe der großen Theologen
behandelt worden Alle wichtigen Geſichtspunkte ſind ng dargelegt und
bis m ihre letzten log  en Grundlagen und Folgerungen entwickelt worden

Auch die neuere theologiſche Literatur iſt reich ſolchen erken aus der
eder der bedeutendſten Theologen. Aber alles das war den meiſten
Rednern vollſtändig rem Sie berührten faſt nUur Nebenfragen, die den
Rern der ache nicht trafen Man war ſich offenbar nicht bewußt, wie tief
die Unterſchiede liegen und 8 eigentlich die Urzel des Übels ſteckt Nur
enn Vertreter der orientaliſchen Kirchen ſprachen, und zuweilen den
eden der Anglikaner, ging die Erörterung mehr die leſe und eruhrte
Gedankengänge, die der katholiſchen Theologie geläufig find Aber das

Ausnahmen die -M der Maſſe des Oberflächlichen zugrunde gingen* Gleichwohl lauben die Einberufer der Konferenz mit dem erzielten
Ergebnis zufrieden ſein können, enn ſie auch zugeben, daß keine dirkte
Möglichkeit der inigung den Verhandlungen ſich Horizonte ezeigt
habe Sie ehen den Erfolg anderem, was dieſe eratung bon
allen früheren Einigungsbeſtrebungen Unterſcheide. In ſeiner Einleitungs⸗
rede wies der Präſident darauf hin, daß früher ſtets eine Kirche andere
eingeladen habe, ſich ihr wieder anzuſchließen Jetzt aber olle man das

man ſich einigen nne, nicht bon vornherein beſtimmen Man wolle
nur die Einigungs⸗ und Trennungspunkte klar arlegen, die gegenſeitige
Achtung ſtärken und bor allem perſönliche Berührung der Gegner mög⸗
lich machen Auch die ſchließlich berufende Weltikonferenz ſolle nicht die
Macht aben, Mn Glaubensſachen ene Entſcheidung treffen. Während
die ſchriftliche Kontroverſe *  erer Zeit nur die Gegenſätze verſchärft habe,
hoffe man bon einer bon reundſchaftlichem el getragenen Ausſprache
Ausgleich und Verſöhnung

Es muß anerkannt werden, daß ein ſehr freundlicher Ton die er⸗
handlungen beherrſchte Vor allem onnten die deutſchen Vertreter nur

begrüßen, daß der äßliche nationale egenſatz, der auf der Verſammlung
des Federal Couneil ſo ax zutage trat, hier vollſtändig fehlte Es ſoll
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auch nicht geleugnet werden, daß dem rganiſationstalent der Ein⸗
berufer alle Ehre macht das ſcheinbar Unerreichbare in die Tat übergeführt

aben, daß ſich nämlich Vertreter faſt aller proteſtantiſchen Sekten zu⸗
glei mit ert etern der verſchiedenſten orientaliſchen Kirchen gemein⸗
ſamer eratung zuſammenfanden, und daß leſe eratung a  an ohne
durch arte und ſtreitſüchtige orte geſtört werden abe darf man
aber auch nicht vergeſſen, daß dieſe Einmütigkeit ſehr oft ihren run m der
Verſchwommenheit der theologiſchen Anſchauungen a Ein a  oli

verſchiedene der einmütig Und mit großem Beifall gefaßten ent⸗
ſchieden Einſpruch rheben en, enn ſeiner 11 treu leiben wollte.

Man darf auch nicht vergeſſen, daß freundliche Ausſprachen und Ge⸗
allein nicht enügen, Mm die Einheit der Kirche herzuſtellen. Es

mag pſychologiſch berechtigt ſein, erſt eine freundſchaftliche Atmoſphäre
Aberſchaffen und dann die Ausſprache Über Grundfragen zu röffnen

ſchließlich muß auch leſe kommen, und ſi wird den Verſtand bor Ent⸗
ſcheidungen ellen, denen gegenüber alle Gefühle zur  reten en Alle

*Sympathie ſchließlich ni die Macht der ogi
aher iſt berechtigt, ſich ſchon jetzt die rage vorzulegen:

Hoffnungen weckt die Genfer Konferenz auf die ſo ringen notwendige
und erwünſchte Wiedervereinigung der geſpaltenen Chriſtenheit? Hat ſie *.

*——wenigſtens die Möglichkeit einer Einigung offen gelaſſen?
Zunächſt iſt eachten, daß die römiſch⸗katholiſche Ir nicht vertreten

war Zwar war auch leſe eine Einladung7 Uund eme Abordnung 2  V
des vorbereitenden Konzils wurde bom Am 16 Mai 1919 empfangen. 47
Über dieſen Empfang ſagt ein offizieller Bericht Der empfing uns
aufs herzlichſte *  ER antwortete aufs deutlichſte Der Kontraſt wiſchen der perſön⸗
en Haltung des Papſtes Uuns gegenüber Und der offiziellen Haltung der
Konferenz gegenüber war ehr ar Die eine war unwiderſtehlich wohlwollend
die andern unwiderſtehlich ſtreng

70 Die Gründe für eſe Haltung oms wollen
wir hier eute nicht erörtern, wir egnügen Uuns mit der Konſtatierung der Tat⸗
ſache Der Wunſch, „daß Rom durch die nade Gottes erweichen en
werde“, den der Biſchof bon Canterbury einem Ber

erſtatter des
Chronicle gegenüber ausſprach, iſt hoffnungslos Die eine Hälfte der Chriſten⸗ ——
heit wird den Beſtrebungen der Weltlonferenz ſtets ablehnend gegenüberſtehen.

1 Weltkonferenz zur gung von Fragen betreffend au  en und Kirchen⸗
orbnung. Bericht der nach Europa und bem entſandten Abordnung 1919,
S. 10 Pablet vom 21 Auguſt S. 237 V
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Die orientaliſchen, nicht mit Rom unierten Kreiſe waren teil⸗
weiſe auf der Konferenz bertreten Die Ausſprachen ihrer Delegierten
fanden ſtets lauten und allgemeinen Beifall. Aber man konnte des
indru nicht erwehren, daß weniger dem Inhalt ihrer Darlegungen
galt als der Tatſache, daß ſie überhaupt herbeigelaſſen hatten, auf dem
Kongreß zu erſcheinen. Sie werden ſich ſelbſt agen en, daß ihre
theologiſchen Auffaſſungen durch eine unüberbr  are bon denen der
meiſten proteſtantiſchen Sekten ge ſind Wenn ſie rotzdem an den
Verhandlungen teilnahmen, ſo hat das ver  iedene Gründe Zunächſt iſt

die ſchwierige Lage der orientaliſchen ＋ N der etzigen Zeit Das
Eindringen der rationaliſtiſchen Kultur des Abendlande und die politiſchen
Umwälzungen, namentlich ſeit der Kriegszeit, aben die orientaliſchen Kirchen
bor ſchwere

robleme geſtellt, die ringen eine Löſung fordern Aus
eigener r ieſe 3 geben, fühlen ſie Alles iſt bei ihnen
m einem ng überholten Zuſtande erſtarrt, und es beſteht keine praktiſche
Möglichkeit, eim allgemeines Konzil berufen, das als Inſtanz Ent⸗
ſcheidungen üÜber ktuelle Fragen treffen könnte Die nationale Beſchränkung
Aſte zudem er auf ihnen und verhindert eine reie Enifaltung. Darum
e ſie und Halt von außen oder wenigſtens eine Verminderung
der inneren Schwierigkeiten. Solovieff hat ſeinerzeit geſagt, daß nur der
Anſchluß Rom die orientaliſchen Kirchen aus der Todesſtarre rwecken
nune Um dem entgehen, erſuchen ſi mit einer Union mit den
proteſtantiſchen Kirchen Zwar leiden ieſe gerade ſo wie die Orientalen
Unter dem Fehlen einer abſoluten Autorität, aber ein Verſuch des
Zuſammenarbeitens mit ihnen vielleicht über die augenblicklichen
Schwierigkeiten hinweg. Ihre konkreten Vorſchläge gingen aher auch bor
allem darauf hinaus, der Proſelytenmacherei vonſeiten der proteſtantiſchen
Sekten ein Ende 3 bereiten. Übrigens iſt große Vorſicht gegenüber allen
Annäherungen der Orientalen am Platze; die Kirchengeſchichte hat das
mehr als einmal gezeigt. Auch darf öman nicht vergeſſen, daß rationa⸗
iſtiſche Infiltrationen eute chon weit in die orthodoxe Ir eingedrungen
ſind; manche ihrer führenden Theologen aben an proteſtantiſchen Hoch⸗
ſchulen ſtudiert. Nur ſo läßt erklären, wenn der Metropolit bon
Seleucia auf der Genfer Tagung ſagen konnte Jede Kirche, auch die
orientaliſche, müſſe den Gedanken aufgeben, die allein richtige ſein. So

ein Athanaſius oder Chryſoſto nicht geſprochen
ehe te Zeitſchrift 95 (1918)
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Von den Proteſtanten aren alle die eingeladen, welche an der
Gottheit Chriſti feſthalten 1. Das war eine ehr eiſe Beſchränkung und
eug für die ernſten Abſichten, die die Einberufer der Konferenz eiteten
Wir wollen auch anerkennen, daß etztere ihren Beſtrebungen bon
den edelſten Motiven leiten ließen, und daß man ficher einer Einheit
kommen wird enn alle Beteiligten ſich vorurteilsfrei bon denſelben eweg⸗
ründen ſühren en Mehr als einmal hat Biſchof ren und bor ihm
andere rderer des Unionsgedankens darauf hingewieſen, daß man den
eigenen Uen verleugnen und ganz und gar dom eiligen el führen

7.aſſen müſſe, „Trauer über unſer bisheriges Fernhalten und auch andere
Fehler der Überhebung und Selbſtgenügſamkeit, die dem Schisma dienen,he⸗
kennend“, und daß Gebet das igſte ittel zur Erreichung der Einheit ſei

Das iſt gewi edel Uund richtig gedacht Aber man rag ſich doch,
wie iele den Mut aben werden, die letzten Konſequenzen ziehen
Wird man bei der eratung bon allen Vorurteilen des Proteſtantismus
frei machen önnen? Vorausgeſetzt, daß Rom die einzige 11＋ iſt, die die
ehre Chriſti ganz und unverfälſcht bewahrt hat, wird man nicht zurück⸗
weichen, enn dieſe Folgerung rgeben ſollte? ilt nicht ielmehr von
vornherein als ausgemacht daß auch der 1 oms rrtumer
nden, und daß nan alles verſuchen müſſe, um die Katholiken umzuſtimmen?

In der Usſprache rat eutlich hervor, daß nur ſehr wenige der Teil⸗
nehmer der Konferenz ſich der Höhe der Auffaſſung des Präfidenten
aufſ

ingen onnten. Immer wieder wurde man ＋

N ein Wort erinner
das G Cro bor einiger Zeit dem Ameriean Journal 0 Theology?
ſchrieb Wir aben eute eine Prinzip bewußt proteſtantiſche
Unionsbewegung Im egenſa zur ＋

eren katholiſchen Den Unterſchied
beider bezeichnet folgendermaßen: „Grundlegend für die früheren Be⸗
ſtrebungen nach Einheit iſt das Bekenntnis „Ich glaube ＋ die heilige,
katholiſche Kirche? Die Überzeugung aber, die den heutigen Beſtrebungen
zugrunde iegt, kann ſo gefaßt werden: 7 glaube an das gegenſeitige
Zuſammenarbeiten aller chriſtlichen Kirchen einem Ziele.““

Ahnliche Gedanken kamen mM  E1. der Beſprechung immer wieder zum Aus
druck So agte der ngliſche Methodiſt Hughes, daß Einheit N möglich
ſei, man gegenſeitig oleranz übe Alle müßten m der Kirche
Platz nden, U mm ihre Auffaſſung bon der Kirchenverfaſſung und

Deutſchland und Oſterreich hatten keine offiziellen Vertreter geſandt,
aber inoffiziell ertreten ＋1

2i 1919. Vol. Nr. 2, 131
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den akramentenſei Das einzig Wichtige ſei der Glaube die Er⸗
löſung durch Chriſtus; alles andere ſei Nebenſache, bezüglich eſſen jede F ——
Gruppe der einen Kirche denken nne, wie ihr eliebt

Ahnlich äußerte der lutheriſche Biſchof Oſterfeld bon nemar
Chriſtus habe ſeiner V keine Dogmen egeben Nur die Theologie
kenne Dogmen. aher ſei verſchiedene dogmatiſche Auffaſſung kein Hindernis
für die Vereinigung. Auch die Form des Gottesdienſteskönne 1m den einzelnen
Gruppen verſchieden ſein, da Er nur der Ausdruck des perſönlichen Verhaltens

ott ſei Die Kirchenverfaſſung ſei nur ein ittel zur Verbreitung des
Evangeliums. Diegegenwärtigen Verfaſſungen der einzelnen Kirchen aben
nUur hiſtoriſchen Wert, eien aber nicht weſentlich für die 1

Nach rofeſſor LangHalle en der Ir zwei ver  iedene
Dasen vertreten ſein die auluskirche und die Johanneskirche.

Chriſtentum habe das Beſtreben, ſich differenzieren; darin iege ſeine
r ber neben dem LTie nach Verſchiedenheit beſtehe auch Ein Streben
nach inigung Wie eine rote, ene chwarze und eine oldene Inter⸗
nationale gebe ſo müſſe auch enne proteſtantiſche Internationale ſchaffen
Aber nicht Formeln önnten teſe inigung herſtellen, Und bor allem Tfe
kein Verzicht auf die Errungenſchaften der Reformation, die Rechtfertigung
durch den Glauben, die Innerlichkeit und die reihei der Chriſten, ge⸗
fordert werden

Alle als ZielAÄhnlich Ußerten faſt alle andern Redner
der Einigungsbeſtrebungen nicht eine 11 mit demſelben Glauben, der⸗
ſelben erfaſſung und einer M weſentlichen gleichen iturgie, ondern
und der Kirchen, etwa nach dem Muſter des Genf einziehenden Vöoͤlker⸗
bundes Jede Ir ſoll arin 3  ihre igenar ewahren. Aber die einzelnen
Kirchen en aufhoͤren, ſich gegenſeitig bekämpfen, und als Brüder zur
Ausbreitung des Evangeliums Chriſti zuſammenarbeiten. Dieſes bon der
anglikaniſchen Ir ſchon er ausgeſprochene Programm: Unity, not

oder comprehension, not COmpromise, wurde bom anglikaniſchen
Biſchof bon Bombay auf der Genfer Tagung die orte gefaßt Die eine
W müſſe ineluslve ſein; man müſſe lernen, daß das was man eute als
ſich gegenſeitig ausſchließend anſehe doch eigentlich nur gegenſeitig ergänze.

Wie man ſich praktiſch dieſen Kirchenbund en arüber wurden kaum
Am beſcheidenſten Die Anforderungen derAndeutungen gemacht

Orientalen die Freundſcha ſoll ſich arin zeigen daß lan nicht Unter
Mitgliedern anderer Kirchen Proſelyten acht daß man gemeinſchaftlich
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den Bolſchewismus, Alkoholismus uſw e  m  7 die Verfolgung ——der Armenier durch die Türken proteſtiert U. dgl. Der altkatholiſche Biſchof *  16der Schweiz mpfahl ſeine tx als ein Mittelglied wiſchen re Und
In Nach rofeſſor Lang gibt nur zwei konſequente Wege zur Einigung
den Weg oms der ihm von vornherein als abſurd galt und den Weg
Luthers etzterer habe den Unterſchied wiſchen arer Uund unſichtbarer
1r dargelegt Wie aber möglich iſt, auf Grundlage der lutheriſchen
ehre ſichtbare Einheit herzuſtellen, verſchwieg eTr als Hiſtoriker
War ihm wohl ekannt daß man den vierhunder Jahren der Ge⸗ .  *

ſchichte des Proteſtantismus vergebens um dieſes Problem bemüht hat
Am eingehendſten hat die anglikaniſche nglands mit der

praktiſchen ſung der Aufgabe beſchäftigt eine inigung uſtande bringen,
ohne die Beſonderheiten der einzelnen Kirchen preiszugeben Bereits
ahre 1888 hat ein Komitee des alle zehn ahre genden pananglikaniſchen
Kongreſſes bier Bedingungen aufgeſtellt für die Kirchen, mit der
ihrigen Unde zuſammentreten möchten Dieſes ſog Lambeth
Quadrilateral fordert die Annahme bon der Heiligen Schrift als
Glaubensregel des Apoſtolikum und izänums als Glaubensbekenntnis

der aufe und des Abendmahls als bon Chriſtus eingeſetzier Sakramente,
des hiſtoriſchen Epiſkopats deſſen ethoden allerdings örtlich den ber⸗

ſchiedenen Bedingungen angepa werden können
olgende Kongreſſe aben wiederholt eine Einladung an andere Kirchen

erlaſſen, ſich auf dieſer Grundlage mit der Anglikaniſchen verbünden,
ohne ſie wingen wollen, ihre  3 Eigentümlichkeiten aufzugeben Erfolge
aben leſe Aufforderungen eine gehabt Mit den drei erſten Punkten
hätten ſich wohl manche abgefunden, vorausgeſetzt daß auch eine moder⸗ V

iſtiſche Auslegung zugelaſſen ITde Dagegen ſcheint der bierte un
große Schwierigkeiten gemacht haben Um ieſe en, iſt an
auf der diesjährigen Verſammlung Schritt eiter nach in ge⸗
gangen Die 252 verſammelten Biſchöfe und Delegierten Unterſcheiden
eine Mitgliedſchaft (membership) der Ixr und eine Gemeinſcha m

ſichtbaren Kirche (Fellowship). Die Mitgliedſchaft iſt nur an zwei
Bedingungen geln den Glauben an Chriſtus und die AufeN
Namen der heiligen Dreifaltigkeit Die Gemeinſcha iſt engerer Begriff
Sie iſt XAI äußere, 1  are vereinigte Geſellſchaft die Glauben
hat ihre elgenen anerkannten Diener beſitzt die gottgegebenen Gnaden⸗
mittel benutzt und alle ihre Diener dem weltumfaſſenden len Gottes

der 0
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leitet“ me Gemeinſcha beſleht n der eutigen Welt nicht ſie
muß erſt geſchaffe werden. Ihre Grundlage en wiederum dier Be⸗

ret davon ſind gleichlautend mit den drei erſten desdingungen ſein
Quadrilateral Die vierte Bedingung lautet aber jetzt N Miniflerium,
das bon jedem eil der anerkannt wird und zwar nicht nur als
Träger einer nuneren erufung und des Geiſtes ondern auch als Befitzer
ein Auftrages Chriſti und der Autorität der ganzen Gemeinſchaft“ Der
früher verlangte „hiſtoriſche Epiſkopat“ iſt alſo als notwendige Bedingung
verſchwunden und wird nur eine Nachſatz als wünſchenswert hin⸗
geſtellt ird auch gewün daß Kirchendiener, die eihe
m der anglikaniſchen ＋ nicht empfangen aben, dieſer Unterziehen,
wie umgekehrt Anglikaner bereit ſind ſich dbon andern Kirchen weites
Mal weihen en Die drei folgenden Erklärungen ſollen dieſe Wieder⸗
weihe erleichtern Die Validität der Miniſterien der nicht⸗biſchöflichen
Kirchen ſoll nicht angezweifelt werden, M Gegenteil „wird ankbar
anerkannt daß auch fie dom eiligen Geiſte geſegne und gebilligt in
2 Von Kirchendienern, die ſich vbon den Anglikanern wiederweihen aſſen,
darf nicht angenommen werden, daß ſie dadurch ihr ügenes Miniſterium
verleugnen. ſoll keine Aufſaugung kirchlichen Gemeinſcha m

eine andere erſtrebt werden 1.
ieſe wurden noch bor ihrer Verõ  entlichung der Genfer

Tagung durch den anglikaniſchen Biſchof dbon Bombay offiziell mitgeteilt.
Sie fanden vielfach bei den Vertretern der freien Kirchen freudige Zu
flimmung Man ſah arin em Zeichen, daß die anglikaniſche V

nwiſchen hat die engliſche reeiteren Zugeſtändniſſen bereit ſei
ielfach mit der dadurch geſchaffenen Lage beſchäftigt Was boraus⸗

verſchwommenen Vorſchläge onntenuſehen War, iſt eingetroffen
weder re noch in weder die Anhänger der W noch die
Nonkonformiſten befriedigen Sie find verzweifelter Verſuch dem
dem Prinzip der freien 0l  ung entſtandenen Rationalismus entgegen⸗
zukommen, ohne ſich bon ihm m die lefe ziehen laſſen Ohne eine

en  iedene Überwindung des Geiſtes der Reformation iſt inigung
nicht moͤglich Durch dieſen iſt naturnotwendig der Geiſt der ndloſen
erſplitterung die vbon Rom bor vier Jahrhunderten getrennten
Kreiſe gekommen, und ird nicht eher wieder verſchwinden, bis
ſich vbon ihm grundſätzlich frei macht Wenn ri eine inzige 1*
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ge hat und das nehmen doch alle Teilnehmer der Genfer Tagung
dann iſt die erſte und igſte rage Was hat der Stifter der

1＋ dieſer als unveräußerliches Erbgut mitgegeben? Das iſt zuer unter⸗
en und Wiedervereinigung Im Glauben kann ni nderes bedeuten als
Einigung auf der bon Chriſtus gewollten Grundlage Ein Kirchenbund MN
dem eine W als bon Chriſtus befohlen das annimmt was andere als

Teufelswerk“ erwir oder m der eine Gemeinſcha eine Auslegung der
Evangelien und Glaubensbekenntniſſe annimmt die en andere als moder⸗
iſtiſch“ und rationaliſtiſch verwirft iſt dann ein Unding; ſür den Augenblick
mag Qami Über Schwierigkeiten hinweghelfen auf die Dauer wird
die Logik der em ſolches Kartenhaus über den Haufen werfen.

Ein Kirchenbund iſt er nicht die bon 11 ewollte eine 1
Was der Heiland bon ſeiner 1* ar, daß ſie dogmatiſch, hier⸗
archiſch und ſakramentell ungeteilt ſei und zwar überall auf der ganzen Welt
und allen Zeiten Die Kirche ſoll der oziale Ausdruck der Vereinigung
Gottes mit dem Menſchen und des Menſchen mit ott ſein Wie aber ott
nur iſt und die menſchliche atur m ihrer Beziehung zu ott durch
Chriſtus nur ell iſt, ſo kann auch nur eine Kirchengemeinſchaft geben,
die ſtets und berall ieſelbe iſt ihrem Glauben, ihrer Regierung und
ihrem Kult Das iſt die Auffaſſung geweſen eit den lteſten Zeiten.
Deus unus ebt Christus nus et una Eeclesia SIUS t fides una et
plebs una oOolidam Uunitatem COoncordiae glutino cCopulata,
ſagt der Irenäus (De unitate ecclesiae 23) Denſelben Ge⸗
danken hat chon der Paulus (1 Kor 10) ausgeſprochen Darum
hat die 11 iemals mit Häretikern Kirchenbund zuſammen⸗
geſchloſſen, ondern ſie feierlich bon ausgeſchloſſen Das iſt nicht nUur

auf dem Tridentini  en Und Vatikaniſchen Konzil geſchehen ſondern ebenſo
entſchieden auf den erſten Kirchenverſammlungen, deren Autorität die
Orientalen Uund Anglikaner anerkennen.

Ein Kirchenbund iſt ganz eues, — neue irche; darum
nicht die Kirche Chriſti die jetzt faſt zweitauſend ahre beſteht C iſt
abſurd zu ſagen oder von der Vorausſetzung aus zugehen daß die I  are
Kirche Chriſti für mehr als auſend ahr er  wunden geweſen ſei und
jetzt wieder aufgerichtet werden müſſe Wenn Chriſtus das trotz ſeiner
feierlichen Verſprechen zugelaſſen hat dann wird die Lehre ſeiner Gottheit

rage geſtellt, Ind alle menſchlichen Bemühungen, die Einheit wieder
herzuſtellen, werden vergebens ſein

13*
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Ein Kirchenbund hat auch keine allgemein indende, 9  e Autorität
Er leidet arum an demſelben Fehler an dem der Proleſtantismus bis
eute gekrankt hat und der die Grundlage ſeiner Zerriſſenheit iſt Ohne
zwingende Autorität in aubens⸗ und Gewiſſensſachen kann aber eine

übernatürliche Geſellſchaft ebenſowenig beſtehen eine natürliche ohne
die Gewiſſen iIndende Gewalt die auf ott zurückgeht Nur eine I

＋ Uunter denen, die chriſtlich nennen, eine Autorität m ebens⸗
riſcher Geſtalt die römiſch katholiſche In ihr iſt die Einheit nicht ein
verlorenes ed ſondern eine großartige Tatſache Sie iſt bewußt
daß ſie der ihr bon Chriſtus geſtellten Aufgabe untreu würde, wenn ſie
auch nur eine der ihr anbertrauten goͤttlichen Wahrheiten oder Verfaſſungs⸗
formen preisgeben ITde

Wir en darum geſtehen, daß Aun die Verhandlungen M Genf keine
Hoffnung aſſen, daß auf den dort ausgeſprochenen Grundgedanken ſich die
enne Kirche Chriſti verwirklichen läßt

Gleichwohl ſoll zum Ausdruck gebracht werden, daß wir die Bemühungen
der Einberufer mit Freude und Wohlwollen egrüßen Urch Beſprechungen
dieſer Art ird die UÜberzeugung, daß die 1 Chriſti einne einige ſein
muß, wieder weitere Kreiſe getragen Das allein iſt chon Eemn großer
Erfolg, und Wwir en Unſere Freude und Bewunderung arüber aus⸗

* drücken, daß den erufern der Tagung in verhältnismäßig kurzer Zeit
gelungen iſt, eine die proteſtantiſche Welt Umfaſſende ewegung 3
ſchaffen, die ernſtlich mit dieſer rage beſchäftigt Prinzip ieg
hier eine Abkehr bom Proteſtantismus und eine Rückkehr katholiſchen
Grundſätzen, wenn ſie vorübergehend zu ſcheinbaren tärkung
der proteſtantiſchen Einheitsfront führen würden

Ferner kann nicht ausbleiben, daß durch eſe Beratungen viele
Proteſtanten ſich eingehend mit der rage be  ige en, 1 zum
eſen der ein V gehört Man wird nden, daß bieles was der
Proteſtantismus als große Errungenſchaft bewundert dem Prinzip der
Einheit entgegenſteht und daß anderſeits vieles Im Katholizismus was
den Proteſtanten rätſelhaft er  ein abſolut notwendig iſt, Uum die Einheit

erhalten. Für uns kann kein Zweifel arüber beſtehen, daß
Erörterungen, wenn ſie ruhig und vorurtei  rei geführt werden, doch
ſchließlich nach Rom führen

Heinrich


